
Sulcorebutia spec. Lau 337 und Bemerkun-

gen zur Verwandtschaft der Sulcorebutia 

vizcarrae, Erwin Herzog im Info-Brief 2-3, 

1983. Wie Herr Öser in seinem Beitrag über 

HS014b in Heft 33 betont sind Abgrenzun-

gen zwischen Sulcorebutia und Weingartia 

schon seit langem ein Diskussionsthema.  

 

Noch nicht endgültig beigelegt ist der Streit, 

ob die Gattung Weingartia und Sulcorebutia 

zu Recht eigenständig bestehen, oder ob nur 

ein einziges Genus Daseinsberechtigung hat. 

Grund dazu geben einige Arten der Gattung 

Weingartia, die zumeist als die nördlichen 

Weingartien oder auch „Neocumingias“ be-

zeichnet werden. Diese haben eher ein den 

Sulcorebutien ähnliches Äußeres und wei-

chen vom Typus der Gattung Weingartia, der 

W. fidaiana, erheblich ab. Dieser Umstand 

bewirkte, dass eine Gruppe von Pflanzen in 

der Vergangenheit, je nach Auffassung des 

Autors oder des Feldforschers, entweder bei 

Weingartia oder bei Sulcorebutia eingeord-

net wurde. Dies betraf u.a. die Weingartia 

purpurea – Sulcorebutia latiflora und die 

Weingartia torotorensis – Sulcorebutia viz-

carrae. Bereits 1975 hat Rausch (1) auf die-

sen Umstand und die eventuelle Identität 

aufmerksam gemacht.  

Daraufhin durchgeführte Samenuntersuchun-

gen erbrachten keine Klärung der Probleme 

zwischen beiden Gattungen. Dagegen 

glaubten Donald und Brederoo (2) bei ihren 

Blütenuntersuchungen auf die Lösung des 

Problems gestoßen zu sein. Sie fanden 

nämlich bei den Sulcorebutien an den Innen-

seiten der Schuppen des Fruchtknotens und 

der Früchte Wollreste oder Borsten, bei den 

Weingartien dagegen immer kahle Pericar-

pellschuppenachseln. Solche Wollreste an 

den genannten Schuppen fanden vorher be-

reits einige Kakteenfreunde, so Rausch bei 

Sulcorebutia steinbachii var. horrida, Ritter 

bei Sulcorebutia losenickyana, Öser bei Sul-

corebutia crispata, Herzog bei Sulcorebutia 

langeri, doch wurden sie meist als Atavismus 

geduldet. Gezielte Beobachtungen zeigten, 

dass dieses Merkmal zwar eindeutig die phy-

logenetische Abstammung von Lobivia 

beweist, aber insgesamt großen individuellen 

Schwankungen unterworfen ist. So gibt es 

bei Weingartia torotorensis (Lau 327) so-

wohl Exemplare mit Härchen an den unters-

ten Schuppen des Fruchtknotens als auch 

solche mit völlig kahlen Schuppenachseln. 

Das gleiche ist auch bei Sulcorebutia vizcar-

rae (WR464) zu beobachten. Die Weingartia 

purpurea, gesammelt unter den Nummern 

Lau332 und Lau 336, gelangten bisher nicht 

in unsere Sammlungen und konnten deshalb 

nicht verglichen werden. Dagegen steht die 

Lau 337, etwas westlich der Lau 336 gesam-

melt, ausreichend zur Verfügung. An einigen 

Pflanzen dieser Sammelnummern ist das 

Ovarium so stark mit Wollfilz und teils mit 2

-3 mm langen Dornen besetzt, dass dies auch 

ohne Zuhilfenahme einer Lupe gut sichtbar 

ist. Aber auch hier ist eine individuelle Diffe-

renzierung festzustellen. Wurden bisher diese 

Sammelnummern und Namen als eigenstän-

dige Arten aufgefasst, so deuten die heutigen 

Erkenntnisse eindeutig auf eine einzige, gut 

unterscheidbare Sulcorebutia – Art hin, deren 

ältester Name Rebutia vizcarrae Card. 1970 

ist. Aber bereits 1971 vollzog Donald die 

Kombination Sulcorebutia vizcarrae (Card.) 

In alter Literatur gelesen 
Giovanni Laub 



Don. Hinter den einzelnen Sammelnummern 

und Formen verbergen sich Phänotypen oder 

Populationen der etwas variableren Art, zu-

meist Anpassungen an bestimmte Höhenla-

gen. So wachsen die unter den Sammelnum-

mern WR464 und WR464a bekannt gewor-

denen Sulcorebutia vizcarrae an den Bergen 

zwischen dem Rio Caine und Rio Mizque, im 

Gebiet zwischen den Ortschaften La Vina 

und Villa Vizcarra. Im Gebiet nördlich des 

Rio Caine sind in jüngerer Zeit weitere Popu-

lationen gefunden worden, so von Köhres 

und Kniže. Wahrscheinlich werden daher 

weitere, bisher noch unbekannte Formen 

künftig unser Wissen von dieser Art erwei-

tern. Südlich des Rio Caine setzt sich das 

Verbreitungsgebiet fort. Bei der Ortschaft 

Torotoro, auf Höhen um 2000m, befindet 

sich der Typort der Weingartia torotorensis 

Card. 1971. Von dem Erstfund, den Oscar 

Puna 1969 entdeckte, sind wahrscheinlich 

keine Pflanzen in unsere Sammlungen ge-

kommen. Erst Lau (Lau 327) und Rausch 

(WR464b) haben diese Form wieder mitge-

bracht und Material in Europa verbreitet. 

Somit stehen uns ausschließlich diese Pflan-

zen zum Vergleichen zur Verfügung. Einige 

Kilometer flussabwärts von diesen zwei Vor-

kommensarealen befindet sich ein Berg-

baugebiet. Von diesem führt eine Straße nach 

Norden zur Eisenbahnlinie am Rio Mizque. 

An dieser Straße, unweit der Mine Asientos, 

fand Lau mit seinen Indiojungen die Lau 336 

und Lau 332. Sie wurden 1974 als Weingar-

tia purpurea Donald et Lau (3) beschrieben. 

Rausch hat diese Form auf seiner Sammel-

reise 1973/74 ebenfalls gesammelt (WR670) 

und gab ihr den provisorischen Namen Sul-

corebutia latiflora. Dass all diese Formen zu 

einer einzigen Art gehören, ist auch die Mei-

nung des derzeit besten Kenners dieser Mate-

rie, Walter Rausch. 

Sicherlich lassen sich einzelne Formen auch 

mit Varietätsrang einordnen, was aber bei 

den entwicklungsgeschichtlich jungen Sulco-

rebutien nicht leicht zu erkennen ist. Deshalb 

wird von einigen Freunden der Gattung der 

Begriff „Formenkreis“ benutzt. Diese Be-

zeichnung lässt nichts über innerartliche 

Ränge erkennen. Ob der Rausch Fund WR 

731, S. spec. Pampa von Molinero, auch 

noch in den infraspezifischen Bereich der S. 

vizcarrae gehört, entzieht sich vorläufig noch 

unserer Kenntnis, doch kann man aus der 

Nähe des Fundortes eine solche Zugehö-

rigkeit vermuten. Dagegen scheint es nör-

dlich der S. vizcarrae mit Sulcorebutia san-

tiaginiensis WR und S. pampagrandensis 

WR einen Anschluss an die S. mentosa FR 

(oder ist S. inflexiseta (Card.) Donald der 

älteste Name dieses Kreises?) zu geben. 

Dabei könnte S. santiaginiensis eine Intergra-

dationsform zwischen den beiden Arten sein. 

Diesbezüglich aufklärende Erkenntnisse 

stehen noch aus, bzw. wurden von den Feld-

forschern noch nicht bekannt gegeben.  

Die S. vizcarrae v. vizcarrae ist gekennzeich-

net durch kugelige oder flachkugelige, bis 

über 6 cm große Körper. Die Rippen sind in 

relativ plumpe, spiralig den Körper umlau-

fende Höcker aufgelöst, an deren oberem 

Ende die 5 mm langen und 3 mm breiten, 

wenig oder nicht eingesenkten Areolen sit-

zen. Charakteristisch ist die starre Bedor-

nung, die vorwiegend vom Körper wegragt; 

nur die dünneren und kürzeren Seitendornen 

umhüllen den grünen bis dunkelgrünen Kör-

per etwas, ohne jedoch pectinat zu sein. An 

Kulturpflanzen bzw. lange kultivierten 

Wildpflanzen ist die Bedornung nur teilweise 

in rand- und mittelständig zu unterteilen, sie 

geht ineinander über. Dabei haben die 

größten, dunkel- bis hellbraunen, vereinzelt 

auch hornfarbenen Mitteldornen eine Länge 



von mehr als 24 mm. Die unter R464a 

gesammelte Form unterschiedet sich durch 

etwas kleinere Körper, die bei gleicher Be-

dornung deshalb dichter bedornt aussehen 

können. Die äußersten randständigen, we-

sentlich dünneren und kürzeren Dornen zei-

gen oft eine graue Färbung. Ca. 15-17 beträgt 

die Dornenzahl pro Areole, dabei ist die An-

zahl im alten Trieb größer als an jüngeren. 

Der Neutrieb im eingesenkten Scheitel ist 

meist kahl.  

Bei den unter Lau 337 gesammelten Sulcore-

butien befinden sich Exemplare, die prak-

tisch das gleiche Aussehen wie typische S. 

vizcarrae haben. Die in warzige Höcker 

aufgelösten Rippen sind ähnlich plump, auch 

in der Bedornung gibt es keine Abweichung. 

Ein Teil der Pflanzen zeigt jedoch eine 

kürzere, regelmäßiger geordnete, mehr den 

Körper verdeckende Bedornung. Bei diesen 

abweichenden Pflanzen lassen sich 25- 30, 

teilweise auch mehr Dornen pro Areole 

feststellen. Dabei ist die Färbung bunter, von 

grau über braun bis rotbraun. Die Randdor-

nen haben auch hier eine graue Färbung.  

Die bei uns als Weingartia torotorensis ste-

henden Pflanzen der Lau 327 weichen vom 

Gesamtbild der S. vizcarrae nur durch die 

hellere Epidermis und die helleren Dornen 

ab, die übrigen Merkmale sind gleich. Die 

hell hornfarbigen bis weißlichen Dornen sind 

ebenfalls nur schwer in mittel- und randstän-

dige zu unterscheiden und stehen auch zu-

meist vom Körper ab. Die einzelnen Exem-

plare der R 464b, die uns zur Verfügung 

stehen lassen keine nennenswerte Unter-

schiede zur L 327 erkennen. 

 

Je nach Witterung erscheinen im März oder 

April im basalen Bereich dieser Pflanzen die 

Knospen. Ungefähr 27-33 mm groß werden 

die Blüten, die bei den aufgeführten Formen 

einen einheitlichen Aufbau haben. Die ca. 15 

mm langen, spateligen oder mit kleiner 

Spitze versehenen Petalen zeigen eine rotlila, 

lila oder karminlila Färbung, während die 

Schuppen der Röhre olivgrün oder olivegrau 

sind. Die Schuppen am Ovarium stehen teil-

weise etwas ab und lassen an manchen Pflan-

zen Haare, Wollfilz oder Borsten erkennen. 

Lilafarben sind auch Schlundwandung der 

Blüte und Staubfäden, dagegen ist die kleine 

Nektarkammer farblos. Einheitlich sind auch 

der grünlichgelbe bis hellgelbe Griffel und 

die Narbe, dagegen ist die kleine Nektarkam-

mer farblos. Einheitlich sind auch der 

grünlichgelbe bis hellgelbe Griffel und die 

Narbe.  

Bemerkenswert bei den Formen der S. viz-

carrae sind die vielen Gemeinsamkeiten mit 

andern Pflanzen der Lobivia acanthoplegma, 

insbesondere den Variationen mit der Be-

zeichnung Lobivia oligotricha, Lobivia pseu-

docinnabarina v. macrothele und neocinna-

barina. Hier scheint offensichtlich eine phy-

logenetische Brücke zu bestehen bzw. bes-

tanden zu haben. Das hat Ritter (4) bewogen, 

diese Pflanzen gemeinsam in der von ihm 

wieder aufgestellten Gattung Cinnabarinea 

Friç ex Ritter zu vereinen. Obwohl diese 

Vereinigung viel Zwingendes an sich hat, 

sprechen auch einige Fakten dagegen. Dies 

soll aber hier nicht Gegenstand der Diskus-

sion sein, sondern es soll lediglich auf diese 

Umstände aufmerksam gemacht werden. 

Abschließend kann gesagt werden, dass S. 

vizcarrae eine äußerst interessante Art 

darstellt, nicht nur wegen der vielen ans-

prechenden Formen und den gefälligen 

Blüten, sondern auch wegen der wahrschein-

lichen Abstammung. Vieles ist zur Klärung 

des Artenumfangs und der innerartlichen 

Struktur noch zu leisten - eine dankbare 

Aufgabe für einen Spezialistenkreis.  
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Die im gleichen Artikel vorhandenen Skiz-

zen und Fotos habe ich nicht mit publiziert.  

Weitere Artikel im Zusammenhang mit 

diesem Thema wurden in den Heften 

12/1988-13/1989 – Morphologie SR. vizcar-

rae durch Brederoo sowie durch Augustin in 

Heft 14/1990; Reb. torotorensis und purpurea 

etc. von E. Herzog im Heft 18/1994, sowie 

den Artikeln von Öser und Köllner in den 

Heften 29 & 30/2000, sowie wie eben gehabt 

Öser im Heft 33/2002, publiziert. 
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